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Aktuelles
Wintersaison. Neuesten Beobachtungen

zufolge scheint die lf. Wintersaison nun doch noch
besser auszufallen, als man bis vor kurzem zu hoffen
wagte. Die Einbusse, die der Monat Januar vielerorts

brachte, dürfte vom Februargeschäft zum
Grossteil wieder wettgemacht werden. So melden
verschiedene Plätze für diesen Monat sehr gute
Besetzung und auch an anderen Winterstationen
hat sich der Gästebesuch erheblich gebessert.

* * *

Volkshotels! In der Basler National-Zeitung"
betont der Schweizer Schriftsteller Jakob

Bührer im Hinblick auf die vermehrte
Heranziehung der weniger begüterten Klassen zum
Verkehr die Notwendigkeit der Erstellung von
Mittelstands- oder Volkshotels, und wendet sich bei dieser
Gelegenheit auch gegen die Beschränkung von
Hotelbauten. Dabei vergisst er, dass, wenn
tatsächlich ein Bedürfnis für solche Volkshotels bc-
stehne würde, was wir bestreiten, deren Bau
jederzeit unter dem heutigen gesetzlichen Regime
möglich wäre. Was sodann die Erstellungskosten

solcher Hotels anbelangt, so dürfte es für
Herrn Bührer vielleicht, ganz zweckmässig sein,
bei einem Architekten oder Baumeister nähere
Erkundigungen über den Bedarf an Baukapital
usw. einzuziehen. Zeigt sich doch nach Vollendung
von Hotclbauten in der Regel, dass zur Heraus-
wirtschaftung einer Rendite auch eine richtige,
kaufmännisch gesunde Berechnung der Preise
angewendet werden muss. Bei Aufstellung der
Hotelpreise kann denn auch keineswegs nur nach
den Wünschen des Gästepublikums kalkuliert,
sondern es muss dabei in ganz besonderem Masse
neben der Kapitalverzinsung speziell der Lasten
Rechnung getragen werden, die für die Hotellerie

aus der heutigen Wirtschafts- und Sozialpolitik

unseres Landes (Steuern, hohe Fleischpreise,

hohe Zölle) entspringen. Manche Leute
scheinen dies in ihrem Idealismus gar zu leicht
zu vergessen

kurrenzkampf um den Kunden ausgeschaltet,
überaltert zu werden

Die ZIKA hat sich die schwere
Aufgabe gestellt, diesem Zwecke in erster
Linie zu dienen.

Durch eine Kochkunst-Ausstellung von
internationalem Ausmass nach der bisherigen
Methode soll dargetan werden, wo wir
heute stehen. Es soll die hohe Stufe beruflichen

Könnens tinem weiten Publikum vor
Augen geführt werden, um damit
Verständnis für eine gute Küche ins breite
Volk hinauszutragen. Anreiz zu bieten,
um unseren Hotels und andern
Gastgeschäften vermehrte Frequenz zu bringen
und falschen Vorurteilen neuzeitlicher Sek-
tiererei in Küchenfragen entgegenzuwirken.

In einer besonderen Abteilung, genannt
Praktische Ernährungsform", soll
aber auch gezeigt werden, in welcher Weise
unsere derzeitige Küchentechnik
betriebswirtschaftlich und ernährungstechnisch
ergänzt werden kann. Ein besonderes Komitee

beschäftigt sich mit diesen Fragen.
Es steht unter dem Vorsitz von Herrn
Privatdozent Dr. med. A. Aider, Präsident
der Zürcherischen Ärztegesellschaft, und es

gehören ihm als Mitglieder zu die Herren
P. Manz, Verwalter der Kantonalen Frauenklinik,

Zürich (Vizepräsident), Prof. Dr.
med. W. v. Gonzenbach, Direktor des
Hygiene-Instituts der E. T. H., Prof. Dr.
W. Silberschmidt, Direktor des Hygiene-
Instituts der Universität Zürich, Prof. Dr.
med. G. Fanconi-v. Grebel, Direktor des

Kinderspitals, Zürich, Prof. Dr. E. Waser,

man darf die Hoffnung niemals sinken lassen.
Dagegen eignet sich die Serviette hervorragend
dazu, den Schweiss auf der Stirn abzutrocknen.
Als ganz vollkommener Gentleman wirst du
gelten, wenn du dir vorher mit der Serviette
den Staub von deinen Lackschuhen,
Stiefelnummer 48, geputzt hast. Der echte Kavalier
hält auf tadelloses Schuhzeug. Von der einst
so beliebten Mode, die Serviette in den
Halskragen zu stopfen, ist man leider abgekommen,
obwohl es hübsch und kleidsam war. Namentlich

korpulente Personen kleidete diese Mode
entzückend. Wer sich im ganzen Lokal mühelos,
also ohne Aufwendung von Geist, beliebt machen
will, bediene sich der Serviette folgendermassen.
Man schlinge sie um den Hals und verbinde sie
hinten durch einen Knoten, dessen möglichst
lange Enden zu beiden Seiten des Hinterkopfes
emporstehen müssen. Nur unkultivierte
Menschen pflegen die Serviette schlicht auf den
Schoss zu legen und ganz unauffälligen Gebrauch
von ihr zu machen. Das ist, wie schon gesagt,
der Chimborasso der Unkultur. Versäume
niemals, mit der 'Serviette Gabel, Messer und Löffel
gründlich zu säubern. Die staunende Mitwelt
ersieht daraus deine grosse Reinlichkeitsliebe.
Bei der Gabelsäuberung musst du die Zinken
durch die Serviette stossen. Nur das garantiert
gründliche Reinigung. Beim Reinigen des Messers

kannst du es zugleich auf seine Schärfe
und das Lokal selbst auf die pflegliche Behandlung

der Bestecks prüfen. Wenn du nach der
Säuberung in der Serviette einen klaffenden
Riss findest, so ist das Messer scharf und gut
gepflegt. Dem Besitzer des Lokals aber
bereitest du eine besondere Herzensfreude; denn
er ist glücklich, wenn er die Textilindustrie
durch neue Aufträge unterstützen darf.

Kantonschemiker, Zürich, Dr. med. Armin
Haemmerli- Steiner, Zürich, Dr. med. M.Bir-
cher-Benner, Chefarzt des Sanatoriums
Lebendige Kraft", Zürich, 0. Künzler,
Restaurateur, Kasino Zürich -Horn, und
C. Waser, Chef de cuisine, Hotel Habis Royal,
Zürich.

Es ist die ganz besondere Aufgabe dieses,
aus prominentesten Autoritäten der
Ernährungswissenschaft und der praktischen
Kochkunst zusammengesetzten Komitees,
Richtlinien und Vorschläge über eine
zeitgemässe Ernährungsform für gesunde bzw.
sich gesund fühlende Menschen auszuarbeiten
und hierbei die technischen Voraussetzungen
zu deren praktischer Nutzanwendung in der
Hotel- und Restaurantküche zu
berücksichtigen. Die Vorarbeiten sind in vollem
Gange. Sie erfordern die Sichtung und
Überprüfung eines ungeheuer weitschichtigen

Materials. Aber sie berechtigen dazu,
mit grosser Zuversicht und hohem Interesse
diesen ernsten, vielleicht für eine ganze
Zukunft wegbahnenden, schöpferischen
Bestrebungen entgegenzusehen, deren Vorführung

der ZIKA eine aussergewohnliche
Bedeutung zu geben geeignet sein wird.

Der Stil unserer Berghotels
Sollen wir in die Schweizerberge

modernexzentrische Hotel-Paläste stellen oder
empfiehlt es sich, dem Schweizerhotel in den
Bergen, in Anlehnung an die örtlichen
Stilüberlieferungen, typisch schweizerisches
Gepräge zu geben Die Frage wird nicht
allein durch die drohende Aufhebung des
Hotel-Bauverbotes, sondern auch durch den
Umstand akut, dass die ausländische Hotel-
Konkurrenz stetig wächst.

Die vermehrten Anstrengungen des
Auslandes scheinen zunächst die Frage
eindeutig zu beantworten. Es ist klar, dass das
Schweizerhotel der Konkurrenz die Spitze
besser zu bieten vermag, wenn es eine
besondere Eigenart aufweist. Negativ ist
zu bemerken, dass ein modern-exzentrischer
Hotelpalast ebenso gut irgendwo, selbst in
einer Grosstadt stehen kann, und also keine
besondere Attraktion bietet. Daraus muss
notwendig der positive Schluss gezogen werden,

dass die Klientel des Schweizerhotels
aus andern Gründen die Schweizerberge
aufsucht.

Schon dieser eine Gesichtspunkt legt
es nahe, den Stil des schweizerischen
Berghotels der örtlichkeit anzupassen. Einmal
sind hiefür unzweifelhaft ästhetische Gründe
anzuführen, entscheidend aber ist der
Umstand, dass der zunehmende Sportsbetrieb
je länger je mehr die Zusammensetzung
der Hotel-Klientel bestimmt. Der Wintersport

einerseits, der Bergsport andererseits,
sind und bleiben der Lebensnerv der
schweizerischen BerghoteUerie. Daraus folgt, dass
die Anlage und der Betrieb der Berg-Hotels
in erster Linie auf diese Seite des Hotellebens

der Gäste eingestellt werden müssen.
Man möchte sagen, der Skischuh und der

8. Du wirst zum Essen wahrscheinlich auch
etwas trinken, Wein oder Bier oder blasse
Limonade. Dass man den Wein nicht aus der
Flasche trinkt, wissen sogar schon die Säug-,
linge, weshalb sie auch nur ihre Milch aus der
Flasche lutschen. Aber nicht alle Menschen
wissen, dass man vor dem Trinken mit der
Breitseite des Daumens oder noch besser mit
der ganzen inneren Handfläche einige Male über
jenen Teil des Glasrandes fährt, wo man die
durstenden Lippen anzusetzen beabsichtigt. Wer
das versäumt, zeigt der erschreckten Mitwelt
offensichtlich, dass er mit der Reinlichkeit, also
mit der Kultur, auf dem Kriegsfuss steht. Es
ist bekannt, dass man in besseren Lokalen für
das Reinigen der benutzten Gläser und des
Porzellans wunderbar konstruierte und ebenso
wundervoll arbeitende Geschirrspülmaschinen
hat, die so tadellos und exakt arbeiten, dass
die Hand kaum noch mit dem gereinigten Glas
oder Geschirr in Berührung kommt. Du aber
weisst, das das äusserst unhygienisch ist, und
deshalb wirst du dein Glas nochmals gründlich
mit derselben Hand reinigen, womit du vorher
in der elektrischen Bahn die Lederriemen,
Türgriffe und Seitenstangen angefasst, dann im
Lokal selbst die durch hunderte von Händen
gehenden Türklinken und noch so manches
andere in Bewegung gesetzt hast. All das
prädestiniert deine Hand geradezu für die Säuberung

deines Trinkglases. Versäume es deshalb
nie! Du wirst ästhetisch empfindenden
Kulturmenschen, die in einer guten Kinderstube
aufgewachsen sind, damit überirdische Freuden
bereiten.

9. In allen wirklich vornehmen, wirklich
erstklassig geleiteten Hotels und Gaststätten
findet man einen Mangel, der zum Himmel

genagelte Bergschuh sollen den Stil des
Hotels bestimmen. Auf einem grosstädtischen

Parkett, in Räumen mit Grosstadt-
cachet und dem üblichen Goldflitter erhält
die Sportausrüstung der Gäste unwillkürlich
etwas von jener Lächerlichkeit, die
Jahrzehnte lang den Witzblättern die komische
Figur des Salontirolers lieferte. Aber
abgesehen von diesem sozusagen ästhetischen
Gesichtspunkt darf nicht übersehen werden,
dass mit der zunehmenden Nervosität des
modernen Lebens der Bergaufenthalt auch
für mondänes Publikum nicht -mehr eine
Mode, sondern wirkliche Flucht zur Mutter
Natur bedeutet. Wie kitschig muss sich
für einen tiefer veranlagten Menschen
inmitten der ursprünglichen Herrlichkeit der
Berge ein Grosstadtpalast ausnehmen. Wie
ein buchstäblicher Schlag ins Gesicht dringt
die Salonluft auf ihn ein, wenn er aus der
frischen klaren Bergluft mit Rucksack und
Nagelschuh hereintritt und zwischen
Marmorsäulen auf Spiegelparkett ungeschickt
durch die Hallen balancieren muss.

Besondere Eigenart eine Notwendigkeit.
Diesen Erwägungen steht freilich ein

nicht leicht zu nehmender Einwurf entgegen
Die Tage der Schäferpoesie sind fern.
Mondänes Publikum verlangt modernen Komfort.

Es mag auf ein paar Stunden oder
Tage ein rauchiges Bergwirtshaus, eine
knarrende Diele und was man sonst als
lokales Kolorit" und Zubehörde betrachten
mag, ganz hübsch finden. Es wird aber nicht
imstande sein, für einen längeren Aufenthalt
seine gesamte Lebensweise auf eine solche
Umgebung umzustellen. Das ist im
allgemeinen vollkommen richtig, wenn auch
Ausnahmen wirklicher Bergleidenschaft
dagegen zu sprechen scheinen. Aber das
moderne schweizerische Berghotel soll auch
keineswegs in ein Bergwirtshaus umgewandelt

werden. Die Aufgabe ist vielmehr die,
mit dem bodenständigen Heimatstil
denmodernen Komfort zu einer
typischen Eigenart zu verschmelzen.

Diese Aufgabe ist nicht unlösbar; im
Gegenteil bestehen ausgezeichnete Lösungen.
Wir erinnern beispielsweise nur an das
umgebaute Kulm-Hotel in Arosa. Dieses first-
class Etablissement hat ausserordentlich fein
die beiden Seiten des Lebens in einem Berghotel

unterschieden und berücksichtigt, die
sportliche und die gesellschaftliche. Es hat
in den Gesellschafts- und Erfrischungsräumen

typisch ländliche Ausstattungen
gewählt und die privaten Räume mit allem
neuzeitlichen Komfort nach dem modernsten
Geschmack ausgebaut. Der Gast, der im
Bergkostüm auszieht oder müde von den
Bergen und vom Sportsplatz heimkehrt,
wird in der schwedischen Halle nicht milieuwidrig

wirken und doch alle Bequemlichkeit
finden, die sein Körper verlangt. Das Gleiche
trifft für die etwas ¦ salonhafter, aber doch
ländlich wirkende französische Halle zu.
Man fühlt sich dort wie in einem französischen

Edelsitz auf dem Lande. Den Räumen
eignet nicht nur eine bodenständige
Zweckmässigkeit, es liegt darüber auch ein gewis-

schreit. Dort ist man unter gar keinen
Umständen dazu zu bewegen, einen der allerwich-
tigsten Bedarfsartikel, Zahnstocher, auf die
Tische zu stellen. In verblendeter Rückständigkeit

huldigt man dem anno dazumal vom Guten
Ton in allen Lebenslagen" aufgestellten Grundsatz,

dass der gut erzogene, also kultivierte
Mensch in Gesellschaft niemals in den Zähnen
stochere oder ähnliche Jonglierkünste mit dem
Zahnstocher treibe. Als ob das, was für unsere
rückständigen Grossväter und Grossmütter gute
Sitte war, uns heute noch imponieren könne!
Falls du dich also einmal in ein wirklich
vornehmes, wirklich erstklassig geleitetes Hotel
verirren solltest auch dem vorsichtigsten
Menschen können Missgriffe passieren so bestehe
auf deinem guten Recht als Mensch und freier
Bürger einer freien Republik. Fordere vom
Kellner mit jener Stentorstimme, die den
unkultivierten vom kultivierten Europäer angenehm
unterscheidet, dein Menschenrecht, den
Zahnstocher! Wenn du dann deinen Zahnstocher
erobert hast, so zeige der staunenden Umwelt,
dass du ihn auch als Mann von Welt zu gebrauchen
weisst. Bohre mit peinlicher Gewissenhaftigkeit
eine halbe, besser noch eine ganze Stunde lang
zwischen sämtlichen eigenen und falschen Zähnen
herum. Versäume nicht, zwischen die
umfassenden Tiefbohrungen häufigere Kunstpausen
einzuschieben. Die Umwelt erkennt daraus
deine gute Lebensart. Den Zahnstocher legst du
nach Gebrauch auf den Teller deiner Dame.

10. Als moderner Mensch und überzeugter
Jazz- bezw. Niggertanztänzer wirst du deiner
Dame gegenüber in allen dir bekannten Sprachen
zu schweigen wissen. Nur der Schwätzer schwatzt
ununterbrochen. Der geistvolle Mann weiss, dass

ser, unaufdringlicher aber fühlbarer
aristokratischer Geist, der im Bodenständigen
verwurzelt ist. Die absolute Stilreinheit dieser
Räume wirkt tagsüber für die Sportgesellschaft

und nach dem Souper für die
Abendgesellschaft ausgleichend und verbindend,
als vornehmer gediegener Rahmen. Kehrt
der Gast in seine Stadt heim, trägt er die
freundlichen Erinnerungen mit, wie etwa
die alten Zürcher-Geschlechter von ihren
Landsitzen am Zürichsee, die sie im Sommer
bewohnten, in das winterliche Leben des
aristokratischen Zürich heimtrugen.

Umgekehrt sind die privaten Räume des
Hotels auf den gewohnten modernen Komfort

des Privatlebens eingestellt. Hier lebt
der Gast in seiner Häuslichkeit. Hier
bewegt sich die Dame im Toilettenmantel,
hier ruht sich der Herr im intimen Hauskleid

aus, hier mag ein Besuch im Besuchskleid

empfangen werden, kurzum, in diesen
Räumen fühlt sich der Gast zu Hause wie
in seiner Villa oder in seiner Grosstadtwohnung,

und deshalb ist die mondäne,
auf einen vorübergehenden Aufenthalt
zugeschnittene, aber allen gewohnten Komfort
bietende Ausstattung angebracht. Die
Nebenwirkung ist die, dass der Unterschied

zwischen diesen Privaträumen ünd
den Gesellschaftsräumen einen anregenden
Rhythmus und eine reizvolle Abwechslung
im Kurleben bewirkt.

Das schwierigste Problem

ist dabei vielleicht die Ausstattung des
gemeinsamen Speisesaales, denn er soll
nicht nur ein Rahmen für die Smoking-
Gesellschaft des Abends, sondern auch
für die Sportgesellschaft des Lunchs
und des Frühstücks sein. Das Kulm-
Hotel hat in bemerkenswerter Weise die
Lösung für alle drei Benützungsmöglichkeiten

des einen Raumes gefunden. Der
Speisesaal ist architektonisch äusserst
einfach, mit kräftiger Raumgliederung gehalten.

Sein schönster Schmuck ist während
des Tages die Landschaft, die durch die
weiten Lichter den Raum füllt. Ein
gediegenerer Rahmen für eine Sportgesellschaft
ist schwer denkbar. Des Abends aber, wenn
die Vorhänge gezogen sind und der Raum als
Szenerie für die erlesensten Toiletten und den
Smoking der Herren dienen muss, bewirkt
ein herrlicher Lichteffekt durch indirekte
Deckenbeleuchtung eine zauberhafte
Umwandlung. Licht, Toiletten und Schmuck
verbinden sich mit den grossen, ruhigen
Flächen der Architektur zu einem geschlossenen

Ganzen und die notwendige
lebhaftere, man möchte sagen animiertere
architektonische Gliederung des Raumes,
die zu der lebhafteren gesellschaftlichen
Stimmung gehört, wird mit einfachen Licht-
und Schatteneffekten abgeblendeter Wandlichter

hervorgebracht. So ist dieses moderne
Berghotel wie umgewandelt. Tagsüber steht
es in vollkommener Harmonie mit der massigen,

frischen Schönheit der Gebirgslandschaft;

abends wandelt es sich unter
Mitwirkung der Toiletten und des Lichts in ein
mondänes Etablissement von entzückender

Schweigen im rechten Augenblicke Gold ist, und
deine rechten Augenblicke sind jene Augenblicke,
da stumpfsinnige Menschen meinen, man sei
ausgegangen, um sich zu unterhalten. Dein
geistvolles Schweigen, mit den sieben Denkerfurchen
auf deiner bedeutend niedrigen Stirne,
verkündet laut, wie tief und seelenvoll dein Innenleben

ist. Die unvermeidlichen Pausen zwischen
dieser kultivierten Art der Unterhaltung füllst
du am besten mit der Cigarette, deinem
Nagelschieber und der Nagelfeile aus. Als Mann von
Welt wirst du diese unentbehrlichen Dinge
natürlich stets bei dir tragen. Es gibt kein
besseres Mittel, deinen Mitmenschen zu zeigen.
wie edelkultiviert du bist, indem du in ihrer
Gesellschaft Nagelkultur treibst. Versäume
niemals, während du dich mit deinen
hochgeschätzten Nägeln beschäftigst, die brennende
Zigarette auf den Tischrand, statt in die Aschenschale

zu legen. Nur dann wird es dir zielsicher
gelingen, das kostbare Damasttischtuch durch
originelle Brandmalereien zu verschönern. Als
Meister in diesem Fache zeigst du dich allerdings
erst, wenn die Malerei durch einige eingebrannte
Löcher interessante Abwechslung erhält.

Das sind 10 Gebote, wovon man sagen darf,
dass sie Hand und Fuss haben, weil Hand und
Fuss bei ihrer Ausübung beteiligt sind. Gern
sei zugegeben, dass sie unvollständig sind, wie
alles auf dieser unvollkommensten aller Welten.
Aber ich wiege mich in der Hoffnung die
einzige Wiege, die der moderne Mensch noch
benutzt dass der eine oder andere Kulturmensch

auf Grund seiner eigenen Beobachtungen
an sich selbst das in diesen 10 Geboten Fehlende
ergänzt. Ich glaube, dass sie mit Leichtigkeit
zu 20 Geboten veredelt werden können.

DEWAR'S "White Label" WHISKY -



Lebhaftigkeit und Stilreinheit. Ein gediegener

diskreter Rahmen für modernes
Gesellschaftsleben, bodenständig und echt in der
Wirkung, fein und geschmackvoll als Ganzes!

Das Beispiel zeigt, dass es sehr wohl
möglich ist, gute bodenständige Art mit den
Anforderungen eines verfeinerten Lebens in
vollen Einklang zu bringen, und die
Erfahrung, die an diesem Beispiel gemacht
worden ist, erweist, dass die Gäste diese

Verbindung ausserordentlich schätzen. Ist
aber eine solche Lösung möglich, so drängt
sie sich angesichts der Entwicklung der
ausländischen Konkurrenz als Richtlinie für
die Ausstattung der erstklassigen schweizerischen

Berghotels unbedingt auf. Der
örtliche Stil und die Eigenart der
schweizerischen Berglandschaft werden

von neuem zu einem kostbaren
Schatz und die Aufgabe unserer Hotel-
Architekten wird es sein, sich in beides
zu vertiefen, um dem schweizerischen
Berghotel eine Note zu geben, die in jeder
andern Umgebung fremd wirken müsste und
daher zu einer nicht nachzuahmenden,

über jede Konkurrenz
triumphierenden Eigenart führt. F. Hg.

Dasy Projekt einer Autostrasse
Bern-Thun in touristischer

Beziehung
Vom Initiativ-Komi tee für die

Automobilstrasse BernThun wird uns
geschrieben :

Der Grund für die starke Frequenz auf
der Strecke BernThun ist nicht in erster
Linie einer besonders grossen Bevölkerungsdichte

im Einzugsgebiet oder dessen
Industrialisierung, sondern der touristischen
Anziehungskraft zuzuschreiben. Diese
beruht darin, dass die Strecke an sich schön
ist, dass sie von der grossen, sich durch das

ganze schweizerische Mittelland hinziehenden
Verkehrslinie direkt ins Berner Oberland
führt .und dass dieses Fremdenverkehrs¬

und Touristenzentrum wiederum mit den
andern vielbesuchten Gegenden direkt
verbunden ist.

Die besondere touristische Anziehungskraft

der Strecke BernThun ist darin zu
erblicken, dass sie das Eingangstor des
Berner Oberlandes ist. Sie verbindet einerseits

dieses Gebiet mit der Hauptstadt,
welche ihrerseits als Verkehrsknotenpunkt
auf der grossen, sich von Süd-West nach
Nord-Ost durch das ganze Mittelland
hinziehenden Hauptverkehrslinie' unseres Landes

gelegen ist. Die beiden lieblichen Seen
und die Berge locken Zehntausende und
Zehntausende aus dem ganzen Lande auf
diesem Wege ins Berner Oberland. Die
Strecke über Münsingen weist denn gemäss
der amtlichen bernischen Verkehrszählung
mit 800 Motorfahrzeugen im Tagesdurchschnitt

des Jahres 1929 an der stillsten"
Stelle MünsingenWichtrach gemessen
eine Verkehrsziffer auf, die selbst auf der
grossen Mittellanddiagonale, soweit sie
bernisches Gebiet betrifft, auf durchgehenden
Strecken nicht erreicht wird. Auch die
landschaftlich schönere Gürbethalstrasse weist
für eine mehr dem lokalen Verkehr dienende
Strasse eine aussergewohnliche Frequenz auf.

In der Erschliessung" unseres Berner
Oberlandes ist denn wohl auch der Hauptgrund

für den starken Verkehrsimpuls auf
seiner Eingangspforte zu suchen; denn es

ist klar, dass zu einer Zeit, wo nur einzelne
beherzte Pioniere in die Schönheit unserer
Bergwelt als Einsiedler vordrangen und wo
jener Grindelwaldner Wirt am Einrücken
der 20 ersten Winterkurgäste herzhaft zweifelte,

auch die Bedeutung der Strecke Bern
Thun nur eine sekundäre sein konnte.

Wenn wir bisher von der Eingangspforte
zum Berner Oberland gesprochen haben, so
weiss dabei jedermann, dass sie nicht in eine
Sackgasse führt. Herrliche Alpenstrassen
verbinden das Oberland mit andern
Touristikzentren: der Col de Pillon, der Jaun-
pass und der Col des Mosses. mit der
Westschweiz; die Grimsel mit dem Oberwallis
und weiterhin mit Italien, dem Tessin oder
Graubünden, und endlich der Brünigpass
mit dem Vierwaldstättersee. Das Berner
Oberland steht also mit zwei andern, eben¬

falls sehr beliebten Zentren des
Reiseverkehrs dem Genfersee und dem
Vierwaldstättersee in direktester Verbindung
über leicht befahrbare Alpenstrassen. Die
beiden übrigen Haupttouristikzentren
unseres Landes . Graubünden und Tessin
stehen mit dem Berner Oberland wohl auch
in unmittelbarer Strassenverbindung, aber
über drei höhere Alpenpässe, die den grössten
Teil des Jahres verschneit sind, was natürlich

den besonders regen Verkehr im Sommer

nicht ausschliesst. Diese gegenseitige
direkte und indirekte Verkehrsverflechtung
aller bedeutendsten schweizerischen
Fremdenverkehrs- und Touristikzentren muss
sich natürlich auch auf die Hauptzufahrt, was
die Route BernThun nach wie vor bleiben
wird, auswirken.

Welche hohe Bedeutung eine gute
Zufahrt zu unsern viel besuchten Fremdenorten
hat, muss daraus hervorgehen, dass im
Jahre 1929 131,213 fremde Automobile in
die Schweiz eingereist sind Die schätzungsweise

350400,000 Insassen dieser Motorfahrzeuge

sind durch die Schönheiten unseres
Landes dazu verlockt worden, es bequem
im Automobil' zu bereisen und sich auf
längere oder kürzere Zeit hier niederzulassen.

In diesem Zusammenhang ist
hervorzuheben, dass die Verwendung von Tryp-
tiks und Grenzpassierscheinen stark im
Zunehmen' begriffen ist, dass also die Tendenz
ausgesprochen auf eine Verlängerung der
Aufenthaltsdauer hinausläuft.

Einerseits ist es der in ganz Europa
unverminderte Siegeszug des Automobils,
andererseits sind es die grössere Freizügigkeit
in der kantonalen Automobilgesetzgebung,
die Erleichterungen in der Einreise mit
Automobilen, der Abbau der kantonalen Taxen,
die Öffnung der meisten Strassen für den
Automobilverkehr neben der Verbesserung
des Strassennetzes, wodurch diese Entwicklung

des Fremdenverkehrs erklärt werden
muss. Eine Autostrasse BernThun wird
einst nicht unwesentlich dazu beitragen,
diese ausgesprochen im Interesse unserer
Volkswirtschaft gelegene Belebung des
schweizerischen und im besondern des Berner

oberländischen Fremdenverkehrs neuerdings

anzuregen. /.

Küchenbetrieb im Glashaus?

In Nr. 4 der Schweizer Hotel-Revue"
vom 23. Januar cr. erschien ein Artikel,
Küchen-Schaufenster" betitelt; sein
Verfasser regte an, den Küchenbetrieb den
Gästen zugänglich zu machen, die eigentlichen

Arbeitsräume aber durch Glaswände
abzuschliessen. Schreiber dieses hat im
Laufe der Jahre viele Hunderte von
Hotelbetrieben kritisch durchwandert, und er
darf daher in dieser Frage wohl eine eigene
Meinung haben und sie äussern.

Der Verfasser des Artikels, von dem wir
nur die Buchstaben F. M. erfahren, schränkte
seine Anregung selbst dahin ein, dass nur
wenige der heutigen Grossbetriebe solche
Küchen- Schaufenster einrichten lassen könnten,

weil dem meistens ungünstige bauliche
Verhältnisse entgegenstünden. Es wäre also
eigentlich mehr die Frage zu prüfen und zu
erörtern, ob man die Einrichtung in
Neubauten oder bei grundlegenden Umbauten
oder Betriebserweiterungen schaffen solle.
Dazu ist zu sagen, dass wir uns für eine solche
Schaustellung im Glashause nicht erwärmen
können. Sie würde unseres Erachtens nicht
dem Ansehen und dem hohen Stande der
schweizerischen Hotellerie entsprechen! Ein
solches Küchen- Schaufenster hat wir
dürfen das wohl offen aussprechen
unbedingt etwas snobistisches, und es würde
sich aus diesem Grunde also nur für solche
Gaststätten eignen, die aus dem Rahmen des

Alltäglichen recht kräftig herauszufallen
wünschen. Dieser Wunsch dürfte aber, so

gut glauben wir die Psyche der schweizerischen

Hoteliers zu kennen, wohl nur bei
wenigen bestehen.

Noch etwas anderes darf nicht ausser
acht gelassen werden. Aus zahlreichen
Presseäusserungen, die in anderen Ländern
Europas erschienen sind, kam immer wieder,
oft ganz spontan, die Anerkennung über
den hohen Stand der Gastronomie im
schweizerischen Hotelwesen zum Ausdruck. Daraus
kann ohne weiteres der Schluss gezogen
werden, dass man von der schweizerischen
Küche auch die beste Meinung, in bezug auf
Hygiene und Sauberkeit hat. Von irgendeinem

Misstrauen in dieser Beziehung kann

Gurtner

ALGEMEEN HANDELSBLAD

Hie nebenstehenden Ausführungen geben
Ihnen genaue Zahlen, die mehr wert sind
als die luftigen Behauptungen,welche Ihnen
von unorientierter Weite aufgetischtwerden.

Wenn Sie sich für Ihre GästeWerbung in
Holland des Algemeen Handelsblad"
bedienen wollen, steht Ihnen unser Vertreter
in der Schweiz jederzeit zur Verfügung.
Seine JLdresse:
Herr G. D. Wink, Haus Weber, Davos-Dorf.

Zwei Mal im Tag erhalten über 6o'ooo

holländische Familien das Algemeen Handelsblad".

Ihre Anhänglichkeit an diese grösste und

vornehmste Familienzeitung Hollands ist so gross,

dass nicht nur der am Handelsteil besonders

interessierte Herr als aufmerksamer Leser taxiert

werden kann, sondern dank des vorzüglichen

Nachrichtenteils und der reichen Beilagen auch

die Dame und jugendliche Leser.

Im Juli und August des letzten Jahres haben

sich 3i'8oo holländische Familien das von ihnen

abonnierte Algemeen Handelsblad" in die Ferien

nachsenden lassen. Von diesen Sendungen gingen

15*264 regelmässig in die Schweiz.

Es weilten demzufolge während jener zwei Monate

mindestens 15^64 holländische Familien in

der Schweiz, die regelmässige Leser und Abon

nenten des Algemeen Handelsblad" sind.
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